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Mit Brachen und Bio gegen den Hunger
Die angestiegenen Agrarpreise eröffnen neue Chancen für Investoren und Kleinbauern

Die Reaktivierung von Brachen
in Osteuropa und Asien könnte
die gegenwärtige Hungerkrise
entschärften. Darüber hinaus
setzt die Wissenschaft auf Bio.
Daniel Puntas Bernet

Eine Milliarde Menschen haben Hun-
ger. Nicht die Bilder von Afrikas ausge-
mergelten Kindern drängen sich dieses
Mal in unser Gewissen, sondern aufge-
brachte Menschenmassen von Haiti bis
zu den Philippinen, die unter den an-
gestiegenen Agrarpreisen leiden. Noch
ist nicht die Lebensmittelmenge, son-
dern, wie seit Jahren, die Verteilung
das eigentliche Problem. Doch das
dürfte sich ändern: Mehr Menschen
und durch gesteigerten Fleischkonsum
höherer Pro-Kopf-Verbrauch werden
den globalen Getreidebedarf anschwel-
len lassen. Eine Entspannung ist nicht
in Sicht, ein Paradigmenwechsel un-
umgänglich, sonst droht «A silent Tsu-
nami», wie der «Economist» schreibt.

Bio oder Gentechnologie
Nach der Nothilfe der Weltgemein-
schaft zur Entschärfung der Krise
müssten als Nächstes brachliegende
Felder reaktiviert werden. Laut einem
Bericht der Welternährungsorganisa-
tion FAO werden allein in Osteuropa
und Russland 13 Mio. Hektaren Land
nicht genutzt. Dank dem erwarteten
globalen Temperaturanstieg wäre der
Anbau von Getreide auf diese Flächen
zudem äusserst produktiv, wie Bernard
Lehmann, Professor für Agrarwirt-
schaft von der ETH Zürich, weiss.
Doch selbst eine sofortige Aktivierung
der Brachen löst das Ernährungspro-
blem nicht, ausserdem ist ihr Potenzial
auch beschränkt. Lehmann weist des-
halb auf die Chancen der hohen Agrar-
preise hin: «Kurzfristig haben die
Armsten in den städtischen Agglome-
rationen deswegen ein Problem, doch
mittelfristig schaffen sie Anreize, ver-
mehrt Agrarprodukte zu produzieren.

Dieses Geld fliesst zurück in die Volks-
wirtschaften - und könnte zudem die
ländliche Emigration aus diesen Län-
dern abschwächen.» Ohne einen Ab-
bau der Subventionen im
Westen ist dieser Zyklus
allerdings nur schwer in
Gang zu bringen.

Um mehr Lebensmittel
zur produzieren, muss
schliesslich die Produk-
tivität gesteigert werden.
Doch wie? Auf die eigent-
liche Glaubensfrage, ob der
Boden mit Gentechnologie
oder Bioproduktion mehr
Weizen und Mais hergebe,
hat letzte Woche der Weltlandwirt-
schaftsrat (IAASTD) eindeutig geant-
wortet. Er fordert eine Kehrtwende in
der Landwirtschaft: Die Gentechnolo-
gie sei an ihre Grenzen gestossen, ein
Umdenken hin zu einer multifunktio-
nalen Landwirtschaft, die den Erhalt
und die Erneuerung natürlicher Res-
sourcen und Artenvielfalt in den Mit-
telpunkt rücke und lokale Anbauprak-
tiken stärke, sei notwendig. Ein eigent-
liches Bio-Bekenntnis eines Gremiums

von 400 Wissenschaftern
und Regierungsvertretern
aus 60 Ländern, von dem
sich die Vertreter der Gen-
technologie im Laufe der
Debatte abgewandt haben.

Dass eine biologische
Landwirtschaft den Hunger
bekämpfen soll, mag in ei-
ner technologieverrückten
Welt befremden. Beispiele
und Studien, wie das funk-
tionieren soll, gibt es indes

zuhauf. So hat die FAO letztes Jahr be-
rechnet, dass eine nachhaltige Intensi-
vierung von kleinbäuerlichen, extensi-
ven Betrieben mit Methoden des öko-
logischen Landbaus in Entwicklungs-
ländern zu Ertragssteigerungen von bis
zu 56% führen würde. Auswertungen
aus unterschiedlichen Fallbeispielen
ermittelten eine Verdopplung der Er-
träge. Weltweit ist zu beobachten, dass
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Methoden des ökologischen Landhaus
in ehemals extensiv bewirtschafteten
Landnutzungssystemcn zu Ertragsstci-
gerungen ffihren.

Weniger Fleisch
Der grossflächige SIickstoff- und Pesti-
zideinsatz ist an seine Grenzen gestos-
sen, das zeigen die Rückgänge der
l'rodukLivitt (siehe Grafik). Durch die
damit verbundene Rodenerosion ist in
den letzten 40 Jahren ein Drittel der
weltweiten Anbaufläche für immer
verschwunden. Sogar einer massiven
Ausdehnung des biologischen Land-

Weniger stark steigende Erträge
Getreide in Entwicklungsländern

_Weizen ...._Mais _Reis

Quelle: Weltbank

baus stünde nichts im Wege: Der
Agrarexperte Niels Halberg von der
dänischen Universität Aarhus hat be-
rechnet, dass die Hälfte der weltweit
5 Mrd. Hektaren Agrarland biologisch
bebaut werden könnte, ohne die Er-
nährungssichcrheit der Weltbevölke-
rung zu gefährden. Dem leichten Pro-
duktivitätsrückgang der extensiv be-
wirtschafteten Flächen stünden be-
trächtliche Ertragssteigerungen in den
Entwicklungsländern gegenüber. Das
sieht auch Urs Niggli so, der Direktor
des Forschungsinstituts für biologi-
sehen Landbau in Frick (AG): «Die
grüne Revolution ist ausgereizt, die
Gentechnik von einer Lösung noch
weit entfernt, jetzt gilt es, unseren
Ackern die Bodenfruchtbarkeit wieder
zurückzugeben.»

Eine radikale Umstellung wäre aller-
dings nur durch einen Rückgang des
Fleischkonsums im Westen denkbar.
Politische Forderungen in diese Rich-
tung dürften schon bald zu hören sein.
Der Wirtschaftswissenschafter und

Friedensnobelpreisträger Muhammad
Yunus erklärt gegenüber der «NZZ am
Sonntag»: «Wir können den aufstre-
benden Ländern nicht verbieten,
Fleisch zu essen. Wir haben das viele
Jahre lang im Uberfluss getan. Jetzt
kommen andere dran.»
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1.3 MiIIirn.en Hektaren Brache. hier am I(aspschen Meer, k,innte'i für dieGetreidepueduktinn genutztwe.rden. Chris Sttwiertsi'Panos Pictures)

AGHAR

Revolution
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